
25 JahreBilaterale

Stefan Bühler undMarkWalther

Aussenminister Joseph Deiss war die
Freude anzusehen, als er am Sonntag,
21.Mai2000,vordemBundeshausein-
traf:Es sei«einverheissungsvoller Start
ins neue Jahrhundert», sagte er in die
Kamera. Acht Jahre nach dem Nein
zum Beitritt zum Europäischen Wirt-
schaftsraum (EWR) stimmte das Volk
an diesem Sonntag dem bilateralen
Weg zu, demVertragspaket der Bilate-
ralen I.

Auf den Tag genau 25 Jahre später
werdenChefunterhändlerPatric Fran-
zen und sein Brüsseler Kollege heute
die neu ausgehandelten Verträge der
Bilateralen III unterzeichnen. Die Ver-
träge sollen den «bewährten bilatera-
len Weg mit unserem wichtigsten
Handelspartner stabilisieren und wei-
terentwickeln», so die bundesrätliche
Sprachregelung. FürdieGegner, vorab
dieSVP, ist eshingegenein«Unterwer-
fungsvertrag».

In der politischen Auseinanderset-
zung, die dem Land nun bevorsteht,
wird es um dieselbe Frage gehen wie

schonvor25Jahren:Was istderSchweiz
der privilegierte Zugang zum riesigen
EU-Binnenmarkt und die enge For-
schungszusammenarbeit wert? Ein
Thema wird wie damals im Zentrum
derDiskussionenstehen:diePersonen-
freizügigkeit.

Der freie Personenverkehr war nie
der Wunsch der Schweizer Bevölke-
rung gewesen. So hatte das Volk den
EWR-Beitritt imDezember 1992 nicht
zuletzt auch wegen der Personenfrei-
zügigkeit abgelehnt.

Bundesrat auf
Gratwanderung
Entsprechendvorsichtig gingderBun-
desrat 1994 ans Werk, als er die Ver-
handlungen über die bilateralen Ver-
träge aufgleiste. Im Beschluss zum
Mandat, der inzwischen öffentlich ist,
schreibt er von der Wahl zwischen
«zwei Übeln»: Dass die EU gar nicht
aufVerhandlungen einsteigen könnte,
falls die Schweiz bei der Freizügigkeit
zu viele Ausnahmen fordere. Oder
dass am Ende ein innenpolitisch «un-
verkäufliches» Verhandlungsergebnis

vorliegenwürde.DochdieGratwande-
rung gelang:Aussenpolitischholte der
Bundesrat in den bis 1999 dauernden
Verhandlungen wichtige Einschrän-
kungen heraus. Im Kern: Kommen
darf, wer hier einen Job findet. Innen-
politisch fuhr der Bund den Lohn-
schutz hoch, die flankierenden Mass-
nahmen zur Personenfreizügigkeit
waren geboren.

DieGuillotine-Klausel
undeineFehlprognose
Das waren im Abstimmungskampf im
Frühling2000wichtigeArgumente für
ein Ja.HinzukamerstensderDruckder
Guillotine-Klausel: Das Vertragspaket
warnuralsGanzes zuhaben–ohnePer-
sonenfreizügigkeit kein Marktzugang.
UndzweitensgabesnocheineProgno-
se, die sich als kolossal falsch erweisen
sollte: In einem Gutachten für den
BundhieltMigrationsforscherThomas
Straubhaar vor der Abstimmung fest,
dieNettozuwanderungausderEUwer-
demaximal 10’000Personen pro Jahr
betragen. Tatsächlich liegt sie seit der
Einführung im Jahr 2002 im Durch-

schnitt bei rund 44’000 Personen.
Straubhaar gestand den Fehler später
ein: «Ich habe die Attraktivität der
Schweiz unterschätzt.»

UeliMaurer:
«Ichbinzufrieden»
Das war freilich am Sonntagabend des
21. Mai 2000 noch nicht bekannt. Und
sosagtederdamaligeSVP-PräsidentUeli
Maurer in der «Tagesschau»: «Ich bin
mit dem heutigen Tag zufrieden – Nein
zumEWR,JazudenBilateralen.»Damit
sei derEU-Beitritt definitiv vomTisch.

Eswardasersteund letzteMal, dass
dieSVPeineVorlagemitBezugzurPer-
sonenfreizügigkeit guthiess. Denn

schon 2002 wurde deutlich, dass die
Zuwanderungsprognose des Bundes
deutlich zu tief lag: Im ersten Jahr ka-
menunterdemStrich 19’200Personen
ausdenEU-Ländern sowieausNorwe-
gen, Island und Liechtenstein.

Gut zwei Drittel der seit 2002 Zu-
gewanderten kamen aus nur vier Län-
dern in die Schweiz: Deutschland,
Frankreich, Italien und Portugal. Mit
Abstandander Spitze stehendieDeut-
schenmit einemAnteil von29Prozent.

Insgesamt wanderten seit 2002
über 550’000MenschenausDeutsch-
land ein und blieben mindestens ein
Jahr. In derselben Zeit verliessen
273’000Deutschedie Schweiz. Statis-

Als die Schweiz Ja sagte zur Personenfreizügigkeit
Heute vor 25 Jahren stimmte das Volk dembilateralenWeg zu.
Der Vorteil: der freie Zugang zumEU-Binnenmarkt für Firmen.
Der Preis: die Personenfreizügigkeit.Warumdamals sogar
UeliMaurer zufriedenwar – undwas das Ja für Folgen hatte.
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Eva Jaislin war fast 30 Jahre Geschäftsführerin des
Werkzeugbauers PB Swiss Tools. Seit vergangenem Jahr
präsidiert sie den Verwaltungsrat. Bild: Raphaël Dupain

«Früher war alles komplizierter»
Ein Emmentaler KMUproduziert Schraubenzieher für die ganzeWelt.
Wie dasUnternehmen von den EU-Verträgen profitiert hat.

LeaHartmann

Süsser Vanilleduft steigt einem beim
Betreten der Produktionshalle in die
Nase. Doch hier werden nicht etwa
Desserts hergestellt. Es sind Schrau-
benziehergriffe, die im 20-Sekunden-
Takt vomFliessband in eine graueKis-
te plumpsen.

Seit über 70 Jahren produziert die
PB Swiss Tools in Wasen im tiefsten
Emmental die roten Schraubenzieher,
die Profi- wie Hobbyhandwerker ken-
nen. Der ungewöhnliche Duft kommt
vomVanillearoma,das seit einigen Jah-
rendemKunststoffbeigefügtwird, um
denstrengenGeruchdesRohmaterials
zu übertünchen.

Aus der Dorfschmiede, die einst
Nasenringe für Ochsen herstellte, ist
eine Werkzeugfabrik geworden, die
vom Emmental in die ganze Welt lie-
fert.Unddie inzwischennichtmehrnur
Werkzeuge, sondern auch medizini-
sche Instrumenteherstellt.Wichtigster
Absatzmarkt sind die Schweiz und die
EU: Ein Drittel des Umsatzes erwirt-
schaftet dasUnternehmen inzwischen
dort.

Mitverantwortlich für den interna-
tionalenErfolgmachtVerwaltungsrats-
präsidentin Eva Jaisli die Verträge zwi-
schenderSchweizundderEU. Jaisli hat
den Familienbetrieb fast 30 Jahre lang
geleitet, vergangenes Jahr übergab sie
die operative Führung an ihren Sohn.

An den 21. Mai 2000 könne sie
sich noch sehr gut erinnern, sagt Jais-
li, vor einer Wand aus Schraubenzie-
hern sitzend. Damals stimmte die
Schweiz über das erste Vertragspaket,

die Bilateralen I, ab. Sie habe sich
stark für ein Ja engagiert, erzählt sie.
«Die Anspannung im Vorfeld war
gross.» Entsprechend gross dann auch
die Erleichterung über die deutliche
Zustimmung.

Die Bilateralen hätten PB Swiss
Tools den Zugang zum europäischen
Markterweitert,Planungssicherheitge-
bracht und administrative Hürden ab-
gebaut, sagt Jaisli. Was das konkret
heisst?«Früherwaralles komplizierter.
Wirmusstenmit jedemEU-Land indi-
viduell darüberverhandeln, zuwelchen
BedingungenunsereProdukteverkauft
werden dürfen», führt sie aus.

Zudem habe man damals mit je-
dem einzelnen Kunden Verträge ab-
schliessen müssen, in denen geregelt
wurde,welcheNormen für dieProduk-
tion gelten – beispielsweise betreffend
Massen, Produktsicherheit oder Lie-

ferbedingungen. Das neue Marktzu-
gangs-AbkommenhabedenHandel er-
leichtert.

2021 weigerte sich die EU als Re-
aktion auf den Abbruch der Rahmen-
abkommen-Verhandlungen aller-
dings, das Abkommen zumAbbau von
Handelshemmnissen zu aktualisieren.
Die Schweizwurde zumDrittstaat de-
gradiert. Die Folge für denWerkzeug-
bauer: Sämtliche technischen Vor-
schriften müssen seither doppelt ge-
prüft und bewilligt werden – in der
Schweiz und der EU.Dafür hat die Fir-
ma eine Agentur in Deutschland en-
gagiert.

DienächsteZitterpartie
stehtan
Zudem profitiere auch die Forschung
von den Abkommen mit der EU – und
damitdieWirtschaft, sagtEva Jaisli. So
liess das KMU beispielsweise in
Deutschland untersuchen, wie die
Schraubenzieher optimiert werden
können, umdie Sicherheit zu erhöhen.
Solche länderübergreifendenKoopera-
tionen seien mit den bilateralen Ab-
kommen einfacher.

Vor diesemHintergrund ist für die
Unternehmerin klar, dass der bilatera-
leWegweitergehenmuss. Auch als Vi-
zepräsidentindesVerbandsderSchwei-
zer Tech-Industrie Swissmem ist sie
glühende Befürworterin des Vertrags-
pakets, das nun auf dem Tisch liegt –
undzudemdieStimmbevölkerungdas
letzteWort habenwird.

25 Jahre, nachdemsieumsersteBi-
lateralen-Paket bangte, steht für Jaisli
also bald die nächste Zitterpartie an.

Eva Jaislin
Verwaltungsratspräsidentin
PB Swiss Tools

«DieAnspannung
imVorfeld
derAbstimmung
wargross.»
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tischgesehenhat somit jeder zweite zu-
gewanderte Deutsche der Schweiz
schonwieder denRücken gekehrt.

DieDeutschenwaren für den ersten
Zuwanderungs-Peak 2008 verantwort-
lich. In diesem Jahr wanderten 75’000
Menschenmehr aus demEU- undEfta-
Raum in die Schweiz ein als aus. Wäh-
rend der Eurokrise nahm dann die Zu-
wanderung aus Südeuropa (Italien, Por-
tugal, Spanien) zu und erreichte 2013
ihren Höhepunkt. Die hohe Zuwande-
rung löste zunehmend Unbehagen aus:
Im Februar 2014 sagte das Volk Ja zur
MasseneinwanderungsinitiativederSVP.
DochaufgrunddersicherholendenWirt-
schaft im EU-Raum ging die Zuwande-

rungdanachzurück.2018verliessenfast
70’000Zugewandertedie Schweiz, das
ist der bislang höchste Wert. Weiterhin
wanderten abermehrMenschen ein als
aus –mit einerprominentenAusnahme.

DerAusnahmefall
Portugal
Zwischen 2017 und 2022 verkleinerte
sich die portugiesische Bevölkerungs-
gruppe inder Schweizumrund12’000
Menschen. Ein entscheidender Faktor
fürdieseDynamikwardiebesserewirt-
schaftliche Lage in der Heimat – aber
nicht nur. So hatte die portugiesische
RegierungeinRückkehrprogrammmit
SteuererleichterungenundKrediten für

Firmengründungen lanciert. Ausser-
dem kehrten Zugewanderte heim, die
dasRentenalter erreichthattenundmit
tiefen Renten in Portugal besser über
die Runden kamen.

SVPnimmt
nächstenAnlauf
Im Abstimmungskampf um die Mas-
seneinwanderungsinitiative 2014 hat-
ten dieGegner gewarnt, dass ein Ja die
Bilateralen gefährdet. Doch mit dem
zahnlosen Inländervorrangwurde die
Initiative nie buchstabengetreu um-
gesetzt. Obwohl die SVP das lautstark
kritisierte, ergriff sie kein Referen-
dum.

Sie lancierte mit der Begrenzungs-
initiative lieber den nächsten Angriff
aufdiePersonenfreizügigkeit, scheiter-
tedamit aber imSeptember2020deut-
lich. In sechsAbstimmungenmitBezug
zur Personenfreizügigkeit sagte das
Volk seit Mai 2000 einmal Nein – und
mit den zwei Abstimmungen über die
AusdehnungaufdieneuenEU-Staaten
inOsteuropa insgesamt fünfmal Ja.

Doch das Thema Zuwanderung ist
damit nicht erledigt.DiePersonenfrei-
zügigkeit schwebt wie ein Damokles-
schwert überdenBeziehungenzurEU.
DieSVPunternimmtmitder 10-Millio-
nen-Schweiz-Initiative den nächsten
Anlauf, um die Personenfreizügigkeit
zu kippen – und damit auch den bilate-
ralenWeg.MarktzugangversusZuwan-
derung: Auch 25 Jahre nach dem Ja zu
den Bilateralen I ist die Debatte die
gleiche geblieben.

Als die Schweiz Ja sagte zur Personenfreizügigkeit
Heute vor 25 Jahren stimmte das Volk dembilateralenWeg zu.
Der Vorteil: der freie Zugang zumEU-Binnenmarkt für Firmen.
Der Preis: die Personenfreizügigkeit.Warumdamals sogar
UeliMaurer zufriedenwar – undwas das Ja für Folgen hatte.

2002 2009 2016 2023
–5

0

5

10

15

20

25

30

35 Tsd.

Deutschland
Frankreich

Spanien

Italien

Portugal

Erst kamen die Deutschen, dann die Südeuropäer
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Essay

So profitiere ich als
Deutscher – und die
Schweiz von mir
Eigentlich hatte ichmich auf ein
Schweizer Bankkonto gefreut.
Darum ranken sich inDeutsch-
land noch immer Sagen und
Mythen. Also erstmal ein Konto
bei einer Bank eröffnen, dachte
ich ganz zu Beginnmeines
Schweiz-Abenteuers. Aber versu-
chen Sie dasmal ohne festen
Wohnsitz imLand. So einfach ist
das nämlich nicht. Gut, dann fang
ich ebenmit derWohnung an.
Ohne Schweizer Konto? Fast
unmöglich. Bekommen habe ich
das Konto schliesslich, ganz
unglamourös, wie vieleDeutsche,
bei der Post.

DasHenne-Ei-Problembei der
Wohnungs- undKontosuchewar
die erste, aber auch einzige grosse
administrativeHürde, die sichmir
amBeginnmeines neuen Lebens
in der Schweiz in denWeg stellte.
Der Jobwechsel aus demAusland
funktionierte nämlich völlig
reibungslos. Erwartet hatte ich das
nicht.

VonmeinerHeimat in Süd-
deutschland bis zur Schweizer
Grenze sind es zwar nur 45Minu-
ten Autofahrt. Trotzdem lag ein
Umzug ins acht Stunden entfernte
Berlin irgendwie näher. Allein der
Gedanke an den administrativen
Aufwand, dermit einemUmzug
ins Ausland verbundenwar,
schrecktemich ab. Dassman den
Deutschen in der Schweiz nicht
ganz sowohlgesinnt sei, hatte ich
ebenfalls gehört.

Etwa zur selben Zeit hatte eine
deutsche Kollegin in der Redak-
tion desWirtschaftsmagazins
«Bilanz» in Zürich angefangen.
Als sie erzählte, wie problemlos
der Jobwechsel in die Schweiz
über die Bühne gegangenwar,
befasste ichmich zumerstenMal
mit der Idee.

Es gebe da so Regelungen zwi-
schenDeutschland und der
Schweiz, erklärte siemir damals.
Deshalb falle der aufwendige
Bewilligungsprozess für eine
Arbeitsgenehmigungweg. «Perso-
nenfreizügigkeit» nenne sich das.
Spannend, dachte ich. Also schau-
te ichmich auch «ennet derGren-
ze» nach einemBerufseinstieg in
den Journalismus um.Die Aar-
gauer Zeitung suchte damals einen
Wirtschaftsredaktor. Ich bewarb
mich und bekamden Job. Seit zehn
Jahren lebe und arbeite ich nun
hier. DieUnterlagen zur Einbürge-
rung liegen in der Schreibtisch-
schublade. Für alle Fälle. Nach
Deutschland zurück kriegtmich
jedenfalls niemandmehr.

18’000Deutsche kommen jedes
Jahr. 13’000 gehenwieder zurück.
Auchmeine Kollegin ist längst
wieder inNorddeutschland. Nicht

jedemDeutschen gefällt es hier.
Verständlich, dennHürden für ein
gutes Leben in der Schweiz gibt es
fürDeutsche zuhauf. Das ist auch
gut so. Ich bewunderte die
Schweiz vonAnfang an dafür, wie
sie den Spagat schafft ausOffen-
heit gegenüber Zuwanderern und
Beharrlichkeit bei der eigenen
Lebensweise.

Die EU sehr kritisch zu betrach-
ten, deren Bewohnermit offenen
Armen zu empfangen, ihnen dann
aber auch recht viel abzuverlan-
gen, ist fürmich der SwissWay of
Einwanderung.Wie bei so vielem
macht die Schweiz auch hier alles
richtig. Denn das Kriterium, um
alsDeutscher in der Schweiz leben
und arbeiten zu dürfen, sollte
nicht die grösstmögliche Toleranz
für bürokratischen Irrsinn sein.
Nicht die Fähigkeit, monatelange
Bewilligungsprozesse auszusitzen,
sollte darüber entscheiden, wer
kommen darf undwer nicht.

Fleiss,Wille zur Integration und
Respekt gegenüber den hiesigen
Sitten, Bräuchen undUmgangs-
formen sindKriterien, die über ein
erfolgreiches Leben in einem
fremden Land entscheiden soll-
ten. Deshalb ist es gut, dass die
Schweiz dieHürde Bürokratie, die
amAnfang jeder EU-Einwande-
rer-Geschichte stand, vor 25
Jahren eingerissen hat.

Wohltuend ist, dass sie auf die
vielen kleineren,manchmal
versteckten, aber stets präsenten
Hürden, die jederNeuankömm-
ling zu überwinden hat, weiterhin
besteht:Man grüsst sich eben auf
demWanderweg. Und ist zurück-
haltend, höflich undweniger
direkt. Spart euch einfachmal die
Besserwisserei, liebe deutsche
Landsleute! Und pocht weniger
aufHierarchien, sondern bemüht
euch umKonsens! Auch, umdie
Errungenschaft der Freizügigkeit
nicht irgendwannwieder zu
verlieren.

Bei allem Sinn fürs Bewahren:
Abgegeben hat die Schweiz in den
vergangenen Jahrzehnten tatsäch-
lich genug. So hat auch das
Schweizer Bankkonto durch den
automatischen Informationsaus-
tausch und dieWeissgeldstrategie
seinen Zauber längst verloren.Mit
meinemKonto bei der Post habe
ichmich deshalb inzwischen
arrangiert.

Fabian Hock
fabian.hock@chmedia.ch

2 3


	Front - Seite 1
	Schwerpunkt - Seite 2
	Schwerpunkt - Seite 3
	Schweiz - Seite 4
	Schweiz - Seite 5
	International - Seite 6
	International - Seite 7
	Wirtschaft - Seite 8
	Wirtschaft - Seite 9
	Wetter - Seite 10
	Leserbriefe - Seite 11
	Kultur - Seite 12
	Kultur - Seite 13
	Kultur - Seite 14
	Regionen - Seite 15
	Regionen - Seite 16
	Regionen - Seite 17
	Regionen - Seite 18
	Regionen - Seite 19
	Regionen - Seite 20
	Regionen - Seite 21
	Service - Seite 22
	Service - Seite 23
	Rätsel - Seite 24
	Agenda - Seite 25
	Radio/TV - Seite 26
	Sport - Seite 27
	Sport - Seite 28



